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Der Kaiserstuhl ist heute mit 4158 Hektar Er-
tragsrebfl äche1 der mit Abstand größte Wein-
baubereich Badens. Zu seinem Ruhm hin-
sichtlich seiner guten Weine gelangte er erst 
in der jüngeren Vergangenheit, aufgrund der 
durch Flurneuordnung und Rebenaufb au 
zwischen 1950 und 1980 geschaff enen Vor-
aussetzungen für den Qualitätsweinbau von 
heute. Anders als heute war die Kaiserstüh-
ler Landwirtschaft  bis zur Mitte des 20. Jahr-
hunderts durch »extrem arme kleinbäuerliche 
Verhältnisse«2 gekennzeichnet. Eine Ursa-
che hierfür ist die besondere Topografi e die-
ses kleinen Vulkangebirges mit seinen stei-
len Höhenkämmen und tief eingebuchteten 
Kastentälern. Die steilen Rebhänge mit ihren 
Lössterrassen und die von den Bauern über 
Jahrhunderte im Löss eingetieft en Hohlgas-
sen lassen erahnen, wie beschwerlich hier der 
früher ganz auf physischer Kraft  beruhende 
Landbau gewesen sein muss. Vor allem führte 
das in Baden gültige Erbrecht der Realteilung 
zur Besitzzersplitterung, sodass Betriebsgrö-

Die Anfänge der Kaiserstühler 
Winzergenossenschaften in der Krisenzeit 

zwischen den Weltkriegen

Markus Eisen

Die Weinerzeugung liegt in Baden in höherem Umfang in der Hand der Winzergenossenschaf-
ten als in den anderen deutschen Weinbaugebieten. Der Durchbruch des genossenschaft lichen 
Prinzips vollzog sich hier in den Krisenjahren zwischen den Weltkriegen. Dies gilt in besonde-
rer Weise für den Weinbaubereich Kaiserstuhl, wo sich in der Zwischenkriegszeit die Krisen-
lage in besonderer Weise zuspitzte und zugleich alle Kaiserstühler Winzergenossenschaft en 
gegründet wurden – als Notgemeinschaft en zur Selbsthilfe.

Einfahrt von Lesegut am Kaiserstuhl. Die 
langen Wege zu den Rebflächen durch Hohl-
gassen machte den Weinbau am Kaiserstuhl 

beschwerlicher als andernorts in Baden 
(Foto: Staatliches Weinbauinstitut Freiburg)
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ßen von unter 2 ha die Regel waren. Während 
von den badischen Weinen überregional die 
aus dem Markgräfl erland und der Ortenau 
bereits einen guten Namen hatten, galt der 
Kaiserstühler Wein damals meist noch als 
»billiger Konsum- und Verschnittwein«:3

Nach dem Ersten Weltkrieg verschlechterte 
sich die Lage so dramatisch, dass der Wein-
bau hier sogar in seiner Existenz bedroht war. 
Diese Notsituation ist der Hintergrund der 
Gründung der Winzergenossenschaft en am 
Kaiserstuhl in der Zwischenkriegszeit.

Zu Badens »Grenzlandnot« nach 
1918 tritt am Kaiserstuhl die 

»Reblauskrise« hinzu

»Bis in das 20. Jahrhundert hinein blieb der 
Kaiserstuhl trotz aller Anstrengungen um 

eine Verbesserung des Weinabsatzes ein 
wirtschaft liches Problemgebiet, in dem Fehl-
herbste zur Zwangsvollstreckung, Konkur-
sen, Verschuldung von Betrieben und – oft -
mals als letzter Ausweg – zur Auswanderung 
von Weinbauern nach Übersee führten.«4 Die 
strukturell schwierige Lage verschärft e sich 
nach dem Ende des Ersten Weltkriegs, als 
auf Baden besondere Belastungen zukamen. 
Durch die Rückgliederung von Elsass-Loth-
ringen an Frankreich wurde Baden wieder 
zum Grenzland. Eine Folge davon war die De-
militarisierung, vor allem aber die Deindus-
trialisierung Badens. Aufgrund der Präsenz 
der Siegermacht Frankreich auf der anderen 
Seite des Rheins wurden nach 1918 viele In-
dustrieanlagen von Baden an sicherere Orte 
im Hinterland verlagert. Damit verbunden 
war auch der Abbruch der früheren Handels-
beziehungen zwischen Baden und dem vor-

Rebenaufbau bei Ihringen um 1930 (Foto: Kreisarchiv Breisgau-Hochschwarzwald Freiburg)
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maligen Reichsland Elsass-Lothringen. So 
war die regionale Ökonomie Badens vielfach 
lahmgelegt.5 Zur allgemeinen Absatzkrise 
kam hinzu, dass es aufgrund der Bestimmun-
gen des Versailler Vertrags bis 1925 eine zoll-
freie Einfuhr von Rohprodukten und Fabrika-
ten von Elsass-Lothringen nach Deutschland 
gab. Durch das sogenannte »Loch im Wes-
ten«6 wurde der deutsche Markt u. a. von einer 
Welle billigen Weins überschwemmt. Bereits 
im Herbst 1920 kamen fast täglich größere 
Transporte elsässischen Weins mit der Bahn 
über die Breisacher Rheinbrücke.

Die Lage verschlechterte sich dann nach 
dem Ersten Weltkrieg dramatisch, als zur all-
gemeinen Wirtschaft skrise seit 1922 am Kai-
serstuhl die Ausbreitung der Reblaus hinzu-
kam. Die in den 1860er Jahren aus Amerika 
nach Europa eingeschleppte Reblaus, die als 
tierischer Schädling die Wurzeln der Euro-

päerrebe zerstört, verschonte Baden aufgrund 
von Einfuhrverboten zunächst. Doch 1913 trat 
sie hier erstmals in Efringen auf und konnte 
sich aufgrund der mangelnden Rebpfl ege wäh-
rend des Ersten Weltkriegs schnell ausbreiten. 
Durch die Reblaus und weitere Rebkrankhei-
ten wie Äscherich und Peronospora entstand 
in den 1920er Jahren eine für den Weinbau 
existenzbedrohende Lage. Deswegen richtete 
die badische Landesregierung 1921 in Frei-
burg das Staatliche Weinbauinstitut ein. Dr. 
Karl Müller (1881–1955) als dessen erster Di-
rektor von 1921 bis 1937 benannte diesen Zu-
sammenhang folgendermaßen: »Dem an sich 
schon unwirtschaft lich gewordenen Weinbau 
wäre durch die epidemisch auft retenden Reb-
krankheiten der Todesstoß versetzt worden, 
wenn es nicht möglich gewesen wäre sie sach-
gemäß zu bekämpfen. So war die Zeit reif für 
die Schaff ung eines Badischen Weinbauinsti-

Die Winzergenossenschaft Ihringen im Herbst 1934 vor ihrem ersten Behelfsgebäude 
(Foto: Kreisarchiv Breisgau-Hochschwarzwald Freiburg)
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tuts. Als staatliche Versuchs- und Forschungs-
anstalt wurde es 1921 ins Leben gerufen.«7

Notwendiger Neubeginn 
des Kaiserstühler Weinbaus

Die Reblausbekämpfung wurde zunächst 
durch direkte Vernichtungsverfahren u. a. mit 
Schädlingsbekämpfungsmitteln betrieben, 
blieb aber ohne nachhaltigen Erfolg. Diesen 
brachte schließlich erst die indirekte biologi-
sche Bekämpfung durch Neuanpfl anzung von 
Pfropfreben auf reblausresistenten Wurzelre-
ben (ebenfalls aus Amerika), was aber in Ba-
den erst ab 1950 im Verbund mit der Flurneu-
ordnung eingeleitet werden konnte.

Die Schädlingsbekämpfung mittels Pfropf-
reben wurde in Baden bereits von Professor 
Adolf Blankenhorn (1843–1906) initiiert, der 
mit der Einrichtung eines oenologischen In-
stituts 1867 in Karlsruhe den wissenschaft li-
chen Weinbau begründete.

In dem Maße, wie die 
erst seit 1921 institutio-
nalisierte Weinbauwis-
senschaft Einf luss auf 
die Winzerpraxis neh-
men konnte, wuchs die 
Erkenntnis, dass für den 
Fortbestand des badischen 
Weinbaus ein umfassen-
der Neubeginn notwen-
dig wurde: die komplette 
Umstellung auf reblausre-
sistente Pfropfreben. Da-
mit hing ein ganzes Bün-
del von Maßnahmen zu-
sammen: Anlage von 
größeren Rebenf lächen 
und befahrbaren Wegen 
(Flurbereinigung), da-

bei Neuauft eilung des kleinteilig zersplit-
terten Bodenbesitzes (Rebenumlegung), so-
dann Neubepfl anzung mit reblausresistenten 
Pfropfreben (Rebenaufb au) in einer einheit-
lichen guten Rebsorte (sortenreiner Besatz). 
Diese Innovationen liegen dem heutigen Be-
griff  des »Qualitätsweinbaus« zugrunde. Um-
gesetzt wurden sie vor allem durch Mitwir-
kung der Winzergenossenschaft en im Zuge 
der umfassenden Flurneuordnung nach 1950: 
»Es sind vorwiegend die Pioniere der badi-
schen Winzergenossenschaft en gewesen, die 
[…] das badische Rebgelände auf qualita-
tiv hochstehende Sorten und reine Bestände 
umstellten.«8 Doch die Größe der Aufgabe 
stand damals in keinem Verhältnis zu den 
bescheidenen Möglichkeiten der Zeit. Ein-
zelne lokale Ansätze für sortenreine Neube-
pfl anzung oder Innovationen wie Drahtzie-
hung oder Flaschenabfüllung blieben weitge-
hend wirkungslos. Als dauerhaft er Erfolg aus 
der Zeit der Krisenjahre erwies sich aber die 
Gründung der Winzergenossenschaft en.

Die neue Kelterhalle von Ihringen 1936 
(Foto: Staatliches Weinbauinstitut Freiburg)
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Gründung der Kaiserstühler 
Winzergenossenschaften in den 

20er und 30er Jahren

Nach der weiteren Zuspitzung der allgemei-
nen wirtschaft lichen Notlage durch die Infl a-
tion von 1923 kam es 1924 am Kaiserstuhl zu 
einer ersten Welle von Genossenschaft sgrün-
dungen in acht Weinbaugemeinden. Zuerst 
schlossen sich in Ihringen rund 200 Winzer 
zu einer Genossenschaft  zusammen, danach 
in Burkheim (22 Winzer), Bischoffi  ngen (24), 
Oberbergen (42), Bickensohl (45), Eichstetten, 
Jechtingen und vorübergehend in Oberrot-
weil.

Genossenschaft en gab es bereits in ver-
schiedenen Kaiserstuhlgemeinden für Zwe-
cke wie Bewässerung oder Darlehensvergabe 
(Ursprung der Volksbank). In der 2. Hälft e 
des 19. Jahrhunderts war als Reaktion auf die 
rapide Industrialisierung Deutschlands die 
Genossenschaft sbewegung zur Selbsthilfe 
des gewerblichen Mittelstandes entstanden. 
Der Vordenker der Ge-
nossenschaftsidee Her-
mann Schulze-Delitsch 
(1808–1883) gründete Be-
zugsgenossenschaft en für 
Handwerker, Friedrich 
Wilhelm Raiff eisen (1818–
1886) baute mittels Darle-
henskassen das ländliche 
Kreditwesen auf.

Die erste Winzergenos-
senschaft  in Baden war 
durch den Pfarrer Hein-
rich Hansjakob 1881 in 
Hagnau am Bodensee 
ini tiiert worden. Damals 
nahmen an den meisten 
Weinbauorten einzelne 
Weinhändler eine Mono-

polstellung ein und konnten die Preise drü-
cken. Mittels der Winzergenossenschaft en, 
die die  Produktion und den Vertrieb zugleich 
in ihre Hand nahmen, konnten sich die Win-
zer aus der Abhängigkeit vom Weinhandel 
befreien.

Winzergenossenschaft Ihringen 
von 1924 als Vorbild

Als im Infl ationsjahr 1923 die Kellerei Rap-
penegger in Ihringen den Geschäft sbetrieb 
aufgeben musste, schlossen sich im Sommer 
1924 auf Initiative von Gustav Großklaus 
rund 200 Winzer zu einer Genossenschaft  zu-
sammen, um den Keller der Firma Rappen-
egger zu mieten. Zusätzlich zum Mietkeller-
Provisorium musste im Herbst 1927 der Most 
und Wein sogar in weitere 34 gemietete Kel-
ler eingelagert werden. Wegen den in den An-
fangsjahren anfallenden Mietkosten für Kel-
ler und Geräte kam es über mehrere Jahre zu 

Oberrotweil mit dem Badenberg (rechts) 
vor der dortigen Anlage der Großterrassen 1972–1975 

(Foto: Staatliches Weinbauinstitut Freiburg)

576_Eisen_Winzergenossenschaften.indd   580 30.11.2016   18:14:42



Badische Heimat 4 / 2016 581Die Anfänge der Kaiserstühler Winzergenossenschaften zwischen den Weltkriegen

Bilanzverlusten. 1930 
wurde mit einem Ver-
lust von 78 000 RM 
abgeschlossen und zu 
dessen Deckung verlo-
ren die Mitglieder ihre 
gesamten Geschäft san-
teile.9 Es kam zum Aus-
tritt von 40 % der Mit-
glieder und der jungen 
Genossenschaft  drohte 
das Scheitern.

Doch mit Beginn der 
30er Jahre begann sich 
eine leichte aber stetige 
Aufwärts entwicklung 
abzuzeichnen. 1935 
stieg der Umsatz in 
Hektoliter leicht an 
auf 5100 hl (gegenüber 
3900 hl 1925). 1936 konnte in Gemeinschaft s-
arbeit der erste eigene Keller erbaut werden. 
Der moderne Keller mit einem Fassungsver-
mögen von 8000 hl und eine neue Keltersta-
tion mit mächtigen Holzfässern und Beton-
tanks machten den Erfolg der Genossenschaft  
Ihringen nach außen sichtbar.

Ein Anfang mit Rückschlägen: 
der »Winzerverein Oberrotweil« 

von 1935

Die zweite Gründungswelle der Winzerge-
nossenschaft en am Kaiserstuhl zwischen 1933 
und 1935 in den Orten Oberrotweil, Bötzin-
gen, Sasbach, Königschaffh  ausen, Schelingen, 
Bahlingen und Wasenweiler belegt, dass sich 
in den 30er Jahren die Winzergenossenschaf-
ten allmählich konsolidierten.

Der Charakter der 20er Jahre als Um-
bruchzeit für die ländliche Lebenswelt zeigt 

sich auch am Ort Oberrotweil durch Neue-
rungen bald nach dem Ersten Weltkrieg wie 
z. B. der Anschluss an das Elektrizitätsnetz, 
die Mechanisierung der Landwirtschaft  so-
wie die Einführung der Stickstoff -Kunstdün-
gung.10 Eine weitere Neuerung war die durch 
50 Oberrotweiler Jungwinzer am 28.9.1924 
gegründete Winzergenossenschaft . Zu ihrer 
Aufl ösung im Februar 1926 führten die typi-
schen Hürden der Anfangsjahre. So musste 
der Wein von den Genossenschaft smitglie-
dern noch zuhause getrottet und danach in 
Mietkeller eingelagert werden, aufgrund eines 
Boykotts von Weinhändlern und Wirten war 
der Absatz schlecht.

Doch die Neugründung vom 15.5.1935 als 
»Winzerverein Oberrotweil« durch damals 
66 Winzer erwies sich als erfolgreich. Ent-
scheidend dafür war die Fachkompetenz des 
Hauptinitiators Diplomkaufmann Max Burg-
hart, der am 1.9.1936 von der örtlichen Spar- 
und Darlehenskasse zum ersten hauptamtli-

Das Versuchs- und Lehrgut Blankenhornsberg 1952 
(Foto: Staatliches Weinbauinstitut Freiburg)
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chen Geschäft sführer des Winzervereins (bis 
1973) umsattelte, sowie des ersten Kellermeis-
ters Heinrich Senn. Bereits 1936 schlossen 
sich nach der guten Anfangsentwicklung 81 
weitere Winzer dem Winzerverein an. Auf-
grund des Zweiten Weltkriegs erfolgte der 
Bau des eigenen Winzerkellers erst 1950.

Anfänge des Rebenaufbaus 
in Oberrotweil

Schon seit 1924/25 hatten die Oberrotweiler 
Jungwinzer die Pfropfrebenveredelung auf 
dem Versuchs- und Lehrgut Blankenhorns-
berg erlernt, das in der Zwischenkriegszeit 
als Versuchsanstalt der badischen Landwirt-

schaft skammer betrieben wurde. Die Anfang 
der 1930er Jahre in Oberrotweil eingerichtete 
»Rebschule« wurde dann dem Winzerverein 
bei seiner Gründung als Pfropfrebengenos-
senschaft  angegliedert.

Die Umstellung auf den »neuzeitlichen 
Weinbau« mit Pfropfreben wurde durch 
den Zweiten Weltkrieg zurückgeworfen. 
Mit dem Bau des Westwalls am Oberrhein 
zwischen Mai 1938 und Juni 1940 kam es 
vermehrt am Kaiserstuhl zur Abwande-
rung von Arbeitskräft en. Im September 
1939 wurde Oberrotweil erstmals evakuiert, 
im Juni 1940 erneut. Trotzdem wurde mit 
der Flurbereinigung am Kaiserstuhl noch 
während des Zweiten Weltkriegs begonnen, 
nämlich in Oberrotweil, Burkheim und Sas-

Traubenablieferung am ersten Kellergebäude der WG Oberrotweil von 1950, Oktober 1953 
(Foto: Kreisarchiv Breisgau-Hochschwarzwald Freiburg)
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bach. So wurde 1942 in Oberrotweil eine als 
»Musterbeispiel« konzipierte Flurbereini-
gung eingeleitet, indem 19 Hektar des Ge-
wanns Henkenberg gerodet und mit der 
Ruländerrebe neu bepfl anzt wurden, wobei 
auch polnische und russische Fremdarbeiter 
eingesetzt wurden. Es war der Beginn des 
»planmäßigen Rebenaufb aus in Verbindung 
mit einer Rebfl urbereinigung«11, der den ba-
dischen Weinbau im Zeitraum von 1950 bis 
1980 zentral bestimmte.

Resümee

In einer Zeit der Existenzbedrohung für den 
Weinbau entstanden in den 1920er Jahren die 
Kaiserstühler Winzergenossenschaft en als 

Notgemeinschaft en und leiteten im Anbau 
wie auch in der Vermarktung einen Neube-
ginn ein. In den 1930er Jahren konsolidierten 
sich die Winzergenossenschaft en wirtschaft -
lich, sodass nun verstärkt der Rebenaufb au 
betrieben werden konnte. Neben ihrer wirt-
schaft lichen Bedeutung bewährten sich die 
Genossenschaft en auch als Lernort für ge-
meinschaft liches Agieren der Winzerschaft  
und schufen damit eine soziale Grundlage für 
die Gemeinschaft saufgabe Flurneuordnung 
nach 1950.
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